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etwas Nebenfächliches vergißt, um dafür ganz von der Wucht

der Geftaltung ergriffen zu werden. Alle Meifter der Re-

naiffance pflegten die Farbenharmonie der Lichtharmonie

unterzuordnen, mit Ausnahme der Venezianer, welche deshalb

als Eoloriften im eigentlichen Sinne zu bezeichnen find.«

Frescomalereien oder architeftoniiche Malereien, wie die

Ausfhmücung von Kirchen, Sälen 2e., müfjen in veineren

und gefättigteren Farben ausgeführt werden, weil dieje Male-

reien in einer fo großen Entfernung angefehen werden, daß

dadurch die Fräftige Wirkung der Farben bedeutend abge-

ichwächt wird.
Werden in einer Farben-Combination gewifje Zarben-

töne aus perfönlicher Vorliebe befonders hervorgehoben oder

ohne fonftige Motivirung häufig wiederholt, jo wird die

Farben-Combination manieritt.

Auch durch Nachahmung alter Meifter oder durch

Vebertreibnng und Hervorhebung von Zufälligfeiten in den

Farben-Combinationen derfelben fann ein Maler fich leicht eine

manierirte Farbengebung aneignen. Cbenjo wird durd) das

Streben des Malers, feinem Bilde das Ausfehen des Alters

zu geben, das Colorit manierirt.

SyUN

Die Haltbarkeit des Colorits umd die Farben.

Der Golorift oder der Maler muß bedacht fein, nicht

nur momentan den Bedürfniffen des Auges zu entjprechen,

jondern das Colorit dauernd zu erhalten.
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Kunftwerfe find gewiffermaßen für immerwährende Beiten
geihaffen und deshalb follen die dabei gebrauchten Yarben
dem Zahne der Zeit vollftändig widerftehen. Um dieje Be-
dingung zu erfüllen, muß der Maler aus der großen Menge
von Pigmenten folche wählen, welche durch die Einffüffe des
Lichtes und der Luft nicht zerftört werden. Am dauerhafteften
find die Mineral- und Erdfarben. Und von diefen find wieder
diejenigen am haltbarften, welche nahezu fertig gebildet in
der Natur vorkommen und durch mehr als taujendjähriges
Beitehen die Haltbarkeit verbürgen.

Die Farben, welche in der Weberei und Zeugdruderei
verwendet werden, jollen zu mindeft jo Lange unverändert
bleiben, als die Stoffe dem Zahne der Zeit widerstehen,
und von diefen ijt die Schafwolle und die Seide der halt-
barjte und fojtbarfte, und deshalb follen auch die zum Yür-
ben derjelben beftimmten Pigmente echt, dag heißt dauer-
haft jein.

St das Mufter in der Weberei oder Zeugdrucerei in
verjchiedenen Farben ausgeführt, jo müfjen alle Farben eine
gleiche Dauerhaftigfeit befien, damit nicht bei einem Stoffe
ein Theil der Farben verblichen ericheint, während die an-
deren Farben noch im fchönften Feuer erglänzen. Dies gilt
jowohl für die Zeugdruderei als auch für die Weberei, vo
der Faden gefärbt verarbeitet wird.

Stoffe, welche für eine geringere Dauer beftimmt find,
fönnen auch mit Pigmenten. gefärbt werden, welche minder
haltbar find. Die Farben, welche in der Kattundruderei und
Leinwandweberei und überhaupt bei allen Bafchftoffen zur
Verwendung fommen, müffen der Einwirfung des Wafjers
und der Seife Widerftand Leiften.

11*



164 Die Haltbarkeit des Golorits und die Farben.

Bur Tapetenmalerei muß man dauerhaftere (yarben ver-

wenden al® zur Zimmermalerei, welch Ießtere in der Negel

nach einigen Jahren erneuert wird. Die in der Fresco- und

Bimmermalerei verwendeten Farben dürfen nicht durd) die

Einflüfle des Kalfes zerjtört werden.

Die Farben, welche zum Färben der Lebensmittel be-

nüßt werden, um dem Auge gefälliger und deshalb auch dem

Gaumen fchmadhafter zu ericheinen, brauchen auch mur eine

den Lebensmitteln entiprechende Dauerhaftigfeit zu befiten

und werden zumeift den wenig haltbaren, aber unjchädlichen

Pflanzenftoffen entnommen.

Andere Farben haben wieder den Ziwed, die Dauer-

Haftigfeit des Stoffes zu verlängern. Sp werden Holzarbeiten

und Eifenconfteuetionen mit Delfarben angeftrihen, damit

dag Holz und das Eifen längere Zeit den Witterungsver-

häftniffen Widerftand Leiften. Holz ift bekanntlich zum Faulen

geneigt und Eifen voftet an der Luft, indem es fi mit dem

Sauerjtoff derjelben verbindet. Selbitverftändlich muß man

zu diefen Anftrichen dauerhafte Farben verwendet. Bu diejem

Zwede leiften die Mineral- und Erdfarben vortreffliche

Dienfte. Zum Anftreichen des Holzes fünnte man aud)

Anilinfarben verwenden, da die Mehrzahl derjelben fich gegen

die Organismen, welche die Urfache des Schimmelns find,

als Gift verhalten.*) Die Emailfarben, rejp. die Cmaile,

welche fonft nur zu Kunftzwedfen verwendet wurden, werden

gebraucht, um Gefchirre gegen die Einflüffe von chemischen

Agentien widerftandsfähig und um TIhongefäße gegen Flüfjig-

feiten undurcdringlich zu machen. Au die Röhren für

*) Dr. Berfh: »Die Fabrifation der Anilinfarbitoffe.s Wien,

A. Hartleben’s Verlag.  
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Dampffefjel werden mit Email beffeidet, um in denjelben das
Abjesen des Kefjeljteines zu verhiten.

Die Emaile find leicht jchmelzbare Slasflüffe, welche
durch Metalloryde gefärbt find. Die dazu verwendeter Metall-
orpde dürfen nicht durch die Hite zerftürt werden. Metalle,
welche farbig emaillirt werden follen, befommen einen weißen
Emailgeund, auf welchen der färbige Glasfluß gefest wird,
damit derjelbe veiner ausfällt. Die weißen Cmaile erhält man
dur) Zujas von Zinnoryd oder antimonfaurem Kali. Gelbes
Email erhält man mittelft Silber, Antimonoryd in Verbin-
dung mit Bleioryd und mittelft Eifenoryd. Ift der Zufag
von Eifenoryd ein größerer, jo wird das Email roth, ebenjo
dur Zufab von Kupferoryd oder Gold. Blaues Gmail
erhält man durd) Kobaltorydul und grünes durch Kupferoryd
oder Chromozryd. DWiolettes Email erhält man durch einen
geringen Zufas von Braunften. Und fo wie der Särber
duch Mifchen der drei Grundfarben ein tieferes Schwarz
befommt als durch ein Pigment Schwarz, jo erhält man
auch durd Zufammenfjchmelzen von Eifenoryd, Kupferoryd
und Kobaltoryd ein jchwarzes Email, welches an Tiefe einem
Emaile überlegen ift, welches mr dureh ein Dryd gefärbt
wurde.

In der Färberei und Zeugdruderei werden in neuejter
geit vielfach die Anilinfarben angewendet. Die Anilin- oder
richtiger Theerfarben werden aus dem Theer, einem Neben-
producte bei der Leuchtgas-Fabrifation, gewonnen, und Die-
jelben haben fich wegen ihrer Farbenpracht und ihrer bequemen
Anwendung faft alle Gebiete der Induftrie erobert. Dr. Berjd,
der Verfafer der » Fabrikation der Anilinfarben«,*) jagt:
Ei ") Der Hemifchstechnifchen Bibliothek XLIV Band. A. Hartleben’sDBerlag.
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„Man benüßt die Anilinfarben und die mit denjelben ver-

wandten Farbftoffe in ausgedehnteftem Maße in der Särberet

und Druckerei, man verwendet fie in der jogenannten Aquarell-

malerei, zur Fabrikation von Tinten, zum Färben des Leders

und der Schmucedern, leider auch zum Färben von Leben-

mitteln (Ziqueure werden nicht felten mit diefen Zarben, deren

Unfchädlichfeit nicht über alle Zweifel erhaben ift, gefärbt),

furz, e83 giebt, wie gejagt, faum ein Gebiet der menschlichen

Thätigkeit, auf welchem Farben zur Anwendung fommen,

das nicht von diefen jchönen Präparaten Gebraud machen

würde. «

Die Theerfarben haben eine reiche Farbenjcala, und eine

Menge Farbentöne, die bejonder3 in der Färberei in früheren

Zeiten durch Eoftipielige und mühjame Procejje gewonnen

wurden, laflen fi) jet durch die Theerfarben leicht her=

stellen.

Die Anilinfarbftoffe verbinden fi) fehr leicht mit der

thierifchen Fafer, und zwar ohne daß man diefelbe zu beizen

braucht, deshalb werden Die Anilinfarbftoffe mit Vorliebe

zum Färben von Seide und Schafwolle benügt. Auch Leder

eignet fich jehr gut zum Färben mit Anilinfarbftoffen. Die

in den Ießten Jahren in allen erdenklichen Farben verwen-

deten Zuxuslederarten find faft durchwegs mit Anilin gefärbt.

Ebenjo find Horn und Schmucfedern vorzüglich geeignet, mit

Anilinfarbftoffen gefärbt zu werden.

Mit der Pflanzenfajer verbindet fich der Anilinfarbitoff

nicht jo gut und deshalb müfjen Baumwolle und Papier

vor dem Färben mit Anilinfarben eigens präparirt iwerdeıt.

Die Anilinfarben find jehr ausgiebige Farben, d. 5.

mit einer geringen Dofis fann man große Flächen tief

gelättigt färben. Ein Theil derjelben ift in MWeingeift und  
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ein Theil in Wafjer löslich. Die im Waffer Löslichen Anilin-
farbftoffe werden auch mit Erfolg zu Tinten verwendet. Die
am meilten verwendeten Tinten find die von Methyloiolett
und Fuchfin. Man braucht nur einen diefer Farbftoffe in
entjprechender Menge in Waffer aufzulöfen und etwas Gummi
beizumengen, damit die Flüffigfeit befer in der Feder hafte,
und man hat eine jchöne, dünnflüffige Tinte. Durch Milchen
von Löfungen des Methyfviolett und des Fuchfin fann man
die verjchiedenften Abftufungen von purpurfarbiger Tinte bis
zum gejättigten Violett darftellen.

Ueber die Haltbarfeit der Anilinfarben läßt fi) noch
nichts Beftimmtes jagen, da die Zeit zu furz ift, feitden fie
befannt geworden find, um ein endgiltiges Urtheil abzugeben.
Entjchieden find nicht alle Anilinfarbftoffe glei) haltbar,
und jene Farbftoffe, welche zum Färben thieriicher Fafer
verwendet wurden, zeigen fich dauerhafter alg die mit Pflanzen-
fajer in Verbindung gebrachten Farbftoffe. Aus diejer Urjache
find auch die Anilintinten zu Documenten, zu Noten und
Manuferipten nicht zu empfehlen, da fie ichnell verblafien.
Dr. Berjch giebt als Mittel an, um Anilintinten zu firiren,
‚wenn man das zu beichreibende Papier mit Gerbftoff im-
prägnirt oder auch mit Lögfichem Albumin überftreicht. Im
eriten alle entjteht eine umlösfiche Berbindung, im zweiten
fan man die Schrift leicht firiren, wenn man das bejchrie-
bene Papier jo weit erwärmt, daß das Eiweiß zum Coagu=
liren gebracht wird. &3 gleicht diefe Behandlung der Schriften
in gewifjen Sinne jener, die mar beim Firiren der Farb:
Stoffe auf Geweben vornimmt.«

In der Kunft fanden bisher die Anilinfarben noch wenig
Anwendung. Mar gebrauchte fie mit Vortheil zu Farben-
druckbildern und zum Coloriren von Photographien. Bon
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den Dazu verwendeten Farben it jedoch nur ein Theil in

Wafjer Yöslih, und da muß man zu den anderen Farben

Weingeift nehmen und auch in Weingeift die Pinfel aus-
wajchen.

In der Delmalerei haben die Anilinfarben bisher noch
feine Anwendung gefunden, indem diefelben durch das Ver-
reiben mit Delen und Firnifjfen die Fähigkeit erlangen, zu

verblaffen und diejes Verblafjen jogar in Gefäßen ftattfindet,

wo die Einwirfung des Lichtes ausgejchloffen ericheint.

Dr. Berih meint jedoch, »daß Dies vielleicht fogar ein

Gewinn für die Künftler fei, indem es diefen darum zu thun
fein muß, daß ihre Werfe die unveränderte Farbenjchönheit

beibehalten und die Anilinfarben in vielen Fällen nicht jenen

Grad der Echtheit befigen, der gerade fir fünftleriiche Zwede

von einer Farbe gefordert wird.«

Bei den Aguarellfarben, welche vorzugsmeije von den

technischen Beichnern, als: Architekten, Manufacturzeichnern,

Banzeichnern, Majchinenzeichnern ze. zur Anwendung fommen,

werden die Farbftoffe nach einem jorgfältigen Schlämmpro-

ceffe mit Gummi, Traganth oder Dertringummi verbunden,

in Formen gepreßt und getrocnet. Um das Schlämmen zu

vereinfachen, werden die mit Majchinen geriebenen Farbitoffe

mehrmals in das Wafjer gebracht und darin jo lange jtehen

gelaffen, bis das oberhalb der Farbftoffe befindliche Wafler
vollfommen far ift. Der Niederichlag ift ein feines Pulver,

welches, mit dem Bindemittel zufammengebracht, zu einer

teigartigen Mafje wird. Gebraucht man hierzu Dertringummt,

fo muß diefer rein weiß fein, indem ein bräunlicher auf die
Schönheit der hellen Farben von großem Eintrag ift. Die

diefflüffigen Aquarellfarben, welche in Blechtuben in den

Handel fommen, haben al Bindemittel Kartoffeliyrup, der  
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die Eigenfchaft befigt, durch längere Beit feucht zu bleiben.
Diefe flüffigen Farben haben Icheinbar mehr Feuer als die
anderen Aquarellfarben; diejeg Feuer fchwindet jedoch, fohald
die Yarben in der angelegten Fläche troden geworden find.

Da die Aquarellmalerei in den legten zehn Jahren
einen ungeahnten Auffhwung genommen het, jo daß fich in
den größeren Kunftftädten ganze Vereinigungen von Künft-
fern gebildet haben, welche fich zur Aufgabe machten, Diefe
interefjante Malerei zu eultiviven, fuchte ich die Veränderungen
der Farben zu erforjchen, welche diefelben durch die directen
Somnenftrahlen erleiden, indem viele Aquarelle im Laufe der
Beit verblafjen oder fonft ihren Ton verändern. Oft find
e3 nur einzelne Farben, die ihren Ton verlieren, aber
diefelben Fünnen dadurch Leicht die Harmonie der Varben-
combinationen zerftören.

Um nun Dieje ihtempfindlichen Farben zu finden,
bemalte ich Flächen in der Größe von 18 Duadratcentimeter
mit den Farben Gummigutt, Neapelgelb, Chromgelb, Citron-
gelb, Jndiichgelb, Drange, lichter Decker, gebrannte Siena,
natürliche Sepia und Sepia eolore, Ban Dykbraun, Bin-
nober, NRojafrapp, feinfter Sarmin, Kobaltblau, Ultramarin-
blau, Indigo und Neutraltinte md theilte jede diefer bemalten
Flächen in zwei gleiche Theile, von denen ich einen Theil
durch 14 Tage der Sonne ausjegte, während der andere
Theil im Dunfeln blieb.

Sc unterfuchte aber nicht nur die Haltbarkeit der ver-
Ihiedenen Farbentöne, fondern ich prüfte auch die Haltbar-
feit der Farben nach ihrer Confiftenz und nach den Firmen,
welche Farben zu fünftlerifchen Zweden erzeugen. Zu Diefem
Behufe unterzog ich die Farbe folgender Firmen meinem
Berjuche: die halbfeuchten Farben von Bourgeois in Paris,
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die hafbfeuchten und die feften Farben von WU. W. Faber

in Paris, die halbfeuchten, die feften Farben in Taferlform

(technifche Farben) und die Dedfarben von Günther,

Wagner in Wien und Hannover, die feiten Farben von
Ackermann in London und die feften Farben von Chenal

in Paris. Was das äufßere Anfehen der Farben der ge

nannten Firmen anbelangt, fo erjcheinen am feurigjten Die

hafbfeuchten Farben von Bourgeois in Paris. Den halb-

feuchten Farben von U. W. Faber find die halbfeuchten

Farben von Günther, Wagner an Schönheit ebenbürtig

zur Seite geftanden, wie auch die fejten Farben in Taferl-

form der Ießteren Firma, den feften Farben von Chenal

und AU. W. Faber in Paris und den englijchen Farben von

Akermann in London an Brillanz und einheit micht

nacdhjjtanden.

Die feften Farben eriwiejen fich durchwegs dem Lichte

gegenüber al3 widerftandsfähiger als die halbfeuchten. Bon

den gelben Farben erlitten Gummigutt und Sndifchgelb

ganz unbedeutende Veränderungen. Gelber Dcfer, gebrannte

Siena, Sepia und die blauen Farben unterlagen, ob in

fefter oder halbfeuchter Confiitenz, gar feiner Veränderung.

Zinnober wurde zu einem jchmusigen Braumviolett, und

Krapplad und Garmin verblaßte. Aus denjelben Gründen

verlor Neutraltinte, refpective Payne’s Grey, das aus

verdunfeltem Violett (Garmin und Wariferblau) befteht,

durch die Einwirfung der Sonne den Garmin und wurde

bläuficher. Am dauerhafteften erwiejen fich die Dedkfarben

von Günther, Wagner, von welden nur der Garmin

etwas von feinem Feuer verlor, und der Zinnober unmerflich

bräunlicher wurde. Die übrigen Töne der Dedfarben blieben

vollftändig unverändert, ein Zeichen, daß das Bindemittel  
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bon großem Einfluß auf die Haltbarkeit der Sarben ift. Bon
den feiten Farben in Taferlform, von Günther Wagner,
‚verblaßte nur der feine Garmin und der Nofafrapp. Die
Neutraltinte wurde etwas Weniges bläuficher und der Zin-
nober unbedeutend bräunlicher. Die feften Farben von
Chenal und von A. W. Faber zeigten gleiche Verän-
derungen wie die feften Farben von Günther Wagner,
nur it der Garmin mehr verblaßt. Bon den Adermann-
Ihen Farben wurde der Binnober Ihmußigviofettbraun,
und der Garmin bedeutend Heller. Bon den halbfeuchten
Farben von Bourgeois erlitt der HSinnober nur geringe
Veränderung, dagegen verfhwand der Garminlac und der
feine Garmin faft volftändig, und der Carminlad Tieß fich
auch jchwer durch Waffer von der Hand wegbringen, woraus
man jhliegen fonnte, daß er fein ungewöhnliches Feuer
einem Zufaße von Anilinroth zu verdanken hat. Bon den
halbfeuchten Farben von A. W. Faber wurde der Bin-
nober durch die Einwirkung der Sonnenftrablen weniger
feurig, die Carmintöne verichwanden aber vollftändig. Die
übrigen Farbentöne, jowohl von der Firma Bourgevis als
auch von U. W. Faber, ließen id dur) die Einwirkung
der Sonne nicht beeinfluffen. Die Halbfeuchten Sarben der
Firma Günther Wagner zeigten fich nicht nur als fchöne
und feine, jondern auch ala jehr Haltbare Farben. Nur der
Carmin ift durch diefen Berjuc, verblaft, und deshalb ift es
Malern zu empfehlen, bei Benigung von halbfeuchten Farben
einen Carmin in feftem Zuftande zu gebrauchen. Die halb-
feuchten Farben fpringen nicht fo leicht wie die feften Farben
und eignen fich aus diefem Grunde bejonders zu Aufnahmen
bei Reifen. Sehr beliebt hei Aquarelliften find auch die
Düfjeldorfer Schönfeld’ihen Halbfeuchten Sarben, und
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Hans Fifcher empfiehlt in feiner Aquarellihule die eng-

Liichen halbfeuchten Farben von Winjor und Newton, welche
beide Farbengattungen fi) duch jhönen Ton auszeichnen.

Es ift jedoch Malern, welche fich diefer oder yarben anderer
Firmen bedienen, anzuempfehlen, die umnverläßlichen Töne,

wie Carmin, Zinnober, Neutraltinte in der oben angeführten

Weife auf die Haltbarkeit zu prüfen.

Fir Aquarelliften ift noch zu bemerfen, daß auch in

Aguarelen leicht der Farbenton gequält werden fan; das

Aquarell verträgt ebenjowenig wie das Delbild das zu viele

Uebereinanderlegen von Tönen oder das zur viele Hineinmalen

in einen arbenton und fieht am duftigjten aus, wenn

e3 ffizzenhaft behandelt ift. Dabei fan recht gut die yorm

forgfältig durchgeführt werden, und e8 darf nicht durch ab-

fichtliche Flüchtigfeit der unwahre, aufdringlihe Schein von

Genialität erregt werden.

Sm der Decorations-Malerei wird Leim al3 Binde

mittel angewendet und in der Zimmermalerei wird theilweile

Milch als Bindemittel benüßt.

Der Delmaler, welcher bleibende Werfe fchaffen ol,

hat vorzugsmweie darauf zu jehen, daß das Colorit, welches

er feinem Bilde giebt, nicht mit der Zeit zerftört wird. Um

diefes Ziel zu erreichen, muß der Maler auf gut getrocdneter

Zeinwand möglichft prima vista malen und nur yarben

gebrauchen, welche den Einflüffen der Beit widerjtehen. Die

Bilder von Peter Paul Rubens haben heute, nad, Verlauf

von drei Jahrhunderten, ein jo leuchtendes, friiches Colorit,

als ob fie eben von der Staffelei Fämen.

Diefem leuchtenden Colorite und diejer Malweije ent-

ipricht auch die breite, Fräftige Pinjelführung, Die große  
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Leichtigkeit des Schaffens und die damit verbundene ftauneng-
werthe Productiongkraft.

Kann der Maler ohne Untermalung nicht malen, jo
muß er die Untermalung Monate lang trodnen Laffen oder
auf Kreidegrund malen, damit das Del fi) gut verflüchtigen
fann, welches fonft Leicht orydirt und die Farbe trübt.

Die Untermalung darf nicht zu paftos fein, der Ton
derjelben fol wo möglich Falt fein und da e8 bei der Unter-
malung durchaus nicht auf Schönheit der Farbe anfommt,
jollen zu derjelben nur Farben verwendet werden, deren
Haltbarkeit außer Zweifel fteht. Die Venezianer, welche einen
bejonderen Werth auf die Schönheit, Kraft und Wärme der
Farben legten, untermalten nahezu »&rau in Grau« und
laftten die Farbe darüber. Auch die niederländifche Schule
fannte Ddiefe Art der Untermalung, indem am unvollendeten
Bilde der »Schlüffelträgere von Ban DyE im Belvedere
»Grau in Grau« untermalt ift. Je feiner und zarter Die
Farben find, deito feiner und zarter muß das Grau in den
Mitteltönen fein und erft dag zarte Grau giebt den hellen
Zönen die Kraft als Farbe zu wirken.

Der Maler George Mayer führt in feinen Erinne-
tungen an Kahl an, daß Rapl eigentlich als der Erfinder
de3 Untermalens mit »&ran in Grau« zu bezeichnen ift: »Ob-
wohl er jelbft nachgewiejen hat, daß es in der veneztanischen
Schule und auch jonft in Stalien ab und zu gebräuchlich
war, jo hat doch erft er ein Syftem daraus gemacht, mddarauf feine Methode in ganz jelbjtjtändiger Weife aufge-baut.«e Kahl, der ein ausgezeichneter Lehrer war, lehrte,dad man fortwährend beftrebt fein müffe, der WahrheitSchritt für Schritt näher zu fommen und das Malen daher einfortwährendes Corrigiven deg eriten Entwurfes fei. Damit
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man aber nicht zugleich auf Farbe und Form, auf Modelli-

rung und Stimmung Rüdfiht zu nehmen hat, führte er das
»&rau und Grau« Malen ein. Kahl verwicelte fich wegen
diefer Art Untermalung, welche bei den Venezianern ge

bräuchlich war, in eine Polemif mit dem Maler Aigner,

welcher das Gegentheil zu beweifen juchte, und die Kirjchen-

madonna von Tizian im Wiener Belvedere anführte, welche
bei einer Reftaurirung zeigte, daß fie gleich prima mit Fleijch-

farbe gemalt ift.
Profeffor Blaas erzählt in feinen Memoiren, daß er

in der Galerie Barbarigo in Venedig einen Tizian copirte,

daß aber feine Farben gegen das Original ledern, jchwer

und undurchfichtig waren, obwohl Zeichnung und Ausdrud

jehr genau waren.
»Da befuchte Cornelius auf feiner Durchreife nad)

Nom diefe Galerie in Gefellichaft eines Malers, der mid)

fannte und dem großen Meifter, vor dem ich eine hohe

Erfurcht Hatte, vorftellte. Ich bat ihm, mir meine ehler

ar der Copie zu nennen, indem ich mic) beklagte, daß ich

diefen Silberton nebft der Tiefe und Wärme im Golorit

de3 wunderbaren Originals nicht erreichen fünne. ».Ja,«

fagte er, »das ift nicht leicht, mein Lieber, das müfjen Sie

ganz anders anfangen. Sehen Sie,« fuhr er fort umd führte

mich zu einem halbvollendeten Bilde Tizian’3, »Tizian unter-

malte und modellirte Schon faft fertig das Fleisch grau, falt

mit Weiß und Schwarz; dann malte er mit brillanter, aber

dünner Farbe darüber, fo daß der graue Ton und die

Modellirung fehr durchfichtig ericheinen und doch mit dem

Ganzen fo warm in Harmonie verbunden find. Das Bil,
das Cornelius mir zeigte, war ein Eece homo. Kopf, Bruft

und Arm waren fehr fehön colorirt, die Hand aber, die auf  D
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die Bruft drückte, war noch grau untermalt und daher nicht
fertig. Ich malte in der Folge alle meine Porträts in diefer
Weije und fand darin eine große Erleichterung, weil ich die
Schwierigkeit in zwei Theile theilte, nämlich in jene der
Form und die im Colorit.«

Leider find in Folge diefer Malweile die Mehrzahl
der Bilder der venezianifchen Schule verwittert, die graue
Untermalung hat fich theilweie durchgefrefjen, während die
Bilder der niederländischen Schule big zum heutigen Tage
ihr Eräftiges Colorit erhalten haben.

Die Veränderungen, welchen die Farben eines Delbildeg
ausgejegt find, find das fogenannte Nahdunfeln, das Ver-
blafjen md Die Herftörungen, welche durch Herjegungen beim
Miihen mit anderen Farben entftehen. Dem PVerblaffen
find die meiften Pflanzenfarben mit Ausnahme des Krapp-
lad und des echten Indijchgelb ausgejeßt, welch’ beide Farben
zu den haltbaren gehören. Durch Nahdunfen verändern
fi die Farben, welche Bitumen (Erdpech) enthalten. Solche
bitumenhältige Farben find: Aphalt, Mumie, Cafjeler Braun,
Terra di Siena, bejonders die ungebrannte, Umbra gebrannt
und umgebrannt, dunfle grimme Erde und die gelben und
braunen Oderarten, wenn fie ichlecht gereinigt find. Auch
einige metalliiche Farben, wie Mineral- oder Chromgelb find
dem Nachdunfeln unterworfen. Die Sarben, welche durd)
Mifchen mit anderen Farben zeritört werden, find die Chrome,
die grünen Zinnober, die Kupfer-, d. h. die Örünfpanfarben,
die Mineralgrüne und die verjchiedenen Bleiweiße. Die
Farben, welche mit Bleiweiß gemifcht, der Hgerfeßung unter
worfen find, bedingen befondere Borfihten beim Öebrauche
So ift Zinnober, Schwefelquedfilber (HgS) eine haltbare
Jarbe, aber in Verbindung mit Kremjerweiß wird fie bald
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nahdunfeln. Einen traurigen Beleg für diefe Erjcheinung

bieten eine Menge jonft gut gemalter Bilder aus dem vorigen
Sahrhundert und aus der erjten Hälfte diejes Sahrhunderts,

wo die zarte Carnation des Fleifhes mit Zinnober und

Kremferweiß dargeftellt wurde.

Auch wenn die Farben, die jonft zu den haltbaren

gehören, jchlecht gereinigt find und dadurch fremde Beftand-

theile enthalten, find fie zum Nachdunfeln geneigt. Selbit

die dauerhaften gelben Deer und Goldoder dunfeln nad),
wenn fie Bitumen und andere fremde Beftandtheile enthalten.

Durch Ddiefe Beimengungen verlieren auch die Farben an

Schönheit und Frifche. Wird diefer Mangel dur Zujab von

feurigen Farben erjegt, jo leidet wieder die Haltbarkeit.

Sole Zufäge wären beifpielsweife Chromgelb unter Neapel-

gelb oder lichtem Oder, Garmin oder Zinnober unter Die

vothen Eijenfarben 2. Giebt man zu den Farben zu viel

Del dazu, jo fieht die Malerei wohl frifcher aus, jo lange

fie nicht troden ift, verliert aber jehr an Haltbarkeit.

Schlechtes (vanziges) Del macht die Farben ebenfalls nadj-

dumfeln. Deshalb jollen auch die Trodenöfe, wie Siccatife

u. dergl. möglichft wenig gebraucht werden. Die zum Malen

gebräuchlichen Dele find das Leinöl.und das Mohnöl. Beide

Oele find Trodenöle, d.h. fie trodnen ziemlich jehnell an

der Luft ofme ihre Durchfichtigfeit oder ihr Volumen zu

verlieren. Das Mohnöl ift von ungefärbterer Durchlichtigfeit

al3 das Leindf, geht aber jchneller in einen zähen didlichen

Zuftand über. Beide Dele follen in einer gläfernen Flafche

aufbewahrt und dem Tageslichte ausgejeßt werden, welches

diejelben bleicht.

Die Trodenöle find zum Theile entfettet und erhalten

dadurch die Fähigfeit, an der Luft jehneller zu trodnen.  
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Man gebraucht fie bei Lafuren, wie auh als Zufa zu
einigen jchlecht trodnenden Farben, wie Aphalt, Eilfenbein-
Ihwarz, Ban Dydbraun, Krapplad, Pariferblau 2c. Werden
diefe Farben mit Weiß gemifcht, jo ift ein Troefenmittel
überflüifig. Zu allen helfen und brillanten Sarben, welde
in der Carnation oder zu Gewändern und Wäfche von heller
und frischer Farbe gebraucht werden, darf man fein Trodenöf
zujegen, da die braune Farbe desselben diefe Töne Ihmubig
machen würde. Das Siccatif de Courtray befteht zumeift
aus Leindl, welches mit Braunftein, etwas Bleiglätte md
Mennig die zufammengefocht wird; diefe Mifchung, eine Art
Pflafter, wird dann in Terpentin aufgelöft und daducd)
verdünnt. Das Siccatif de Harlem wird ebenfalls aus
trocinenden Delen und einem Zufab von Harzen, meift
Copalharz dargeftellt. Die Malbutter und dag Medium
werden aus Harzen und trocnenden Delen hergeftellt. Für
die Erhaltung der Bilder find alle Trodenmittel mehr oder
weniger jchädlich, wenn nicht "ihre Anwendung auf das
Allergeringfte bejchränft wird. Der Gebrauch der reinen
Delfarbe, jo einfach wie möglich, ist für alle Fälle das befte
und richtigfte. Auch wenn die Farben in den Tuben oder in
den Blajen alt und zäh geworden find, wo dann das
Del ranzig geworden ift, find fie dem Nachdunfeln aug-
gejest, jelbft folche Farben, die cs ihrer Natur nad
nicht find.

Auch die Technik beim Malen ift von Einfluß auf die
Haltbarkeit des Colorits. Wenn die Farben gequält werden,
d. h. wenn zu viel in die zäh gewordene Farbe hineingemaft
wird, oder wenn die auf dem Bilde nebeneinander gejeßten
Töne zu ftarf untereinander gebracht werden, um den ge-

Wwünfchten Ton in der entiprechenden Weichheit heranszubringen,
Boumermans. Farbenlegre. 2. Aufl. : 12
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wird die Malerei ebenfalls Leicht nachdunfeln. Um dies zu
vermeiden, miüffen die verjchiedenen Farbentöne in der rich-
tigen Form, möglichft geradlinig abgegrenzt, mojaifartig neben-
einandergefeßt umd nur ganz wenig in einander vertrieben

werden. Bon einiger Entfernung angejehen, fann das auf

diefe Weife gemalte Bild vollftändig modellirt und weich ge-
malt erjcheinen. Hart wird in diefen Falle das Bild nur
dann erfcheinen, wenn ein falfcher Ton (nämlic) in der Jarbe

faljch oder in der Schattirung zu ficht oder zu dunkel) auf.

gefegt ift. Die Lichter und Ölanzlichter müffen paftös mit
dedenden Farben aufgejeßt, und der Schatten muß durchfichtig,

alfo mit Lafurfarben gemaft werden. Nur zu den Refleren

im Schatten fann man Dedfarben gebrauchen.

Um fich von der Haltbarkeit der yarben zu überzeugen,

beftreicht man einen Streifen Leinwand mit der zu unterfuchenden

Farbe, jo daß der Streifen oben dumfel ift und gegen unten all-

mählich lichter wird. Diejen Streifen theilt man in mehrere

gleiche Abtheilungen und zerichneidet ihn dann der Länge nad)

in zwei gleiche Theile. Ein Streifen wird nun Direct der

Sonne ausgefegt und der andere im diffufen Tageslichte ge-

halten. Nach einem Zeitraum von einigen Wochen kann man

die beiden Streifen vergleichen, und wird dann leicht herauz-

finden, ob fich der der Sonne ausgefegte Streifen verändert

hat oder nicht, ob alfo die Farbe haltbar ift oder nicht. Will

man die Farbe genauer auf ihre Haltbarkeit prüfen, jo fan

man auch auf folchen Streifen Mifchungen mit anderen, auf

der Palette unentbehrlichen, aber nicht immer ficheren Farben,

wie Weiß, Neapelgelb, Zinnober, Pariferblau zc., vornehmen.

Die nicht der Sonne ausgefesten Streifen dürfen jedoch nicht

eingefchloffen werden, weil Delfarben, wenn fie der Luft
und des Lichtes beraubt find, nach und nach verderbei.  
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Auch) die Leinwand ift von Wichtigkeit für die Dauer-
haftigfeit des Colorits. Sie darf nicht zu dunkel grumdirt
und muß gut getrodnet fein. Die Ihon aufgefpannte Lein-
wand foll vor dem Malen durch) einige Wochen dem Tages-
fichte ausgefegt werden, damit die Grundfarbe gebleicht wird.
Die Farben, welche zum Grumdiren gebraucht werden, find
eine Mifhung von Kremferweiß, lichten Oder, rothem Dcer
und Weinteben- oder Veinjchwarz. Die Grundfarbe wird auf
die rohe Leinwand gegeben, nachdem diejelbe mit nicht zu
diefem Leimwaffer beftrichen und dur) einige Stunden an
der Luft getrocnet wırde. Das Del, welches zur Örundfarbe
genommen wird, ift Nuß- oder Leinöf, gu viel Del jedoch
macht die Leinwandgrumdirung nachdunfeln, ift aber zu wenig
Dabei, fo zerbrödeft fich die Örumdirung leicht. Um die Lein-
wand gejchmeidiger zu machen, fann man auch zu den Grund-
farben einen Zufab von Wachs oder Honig milchen. An
Stelle des Kremjerweiß fann man in die Grundfarbe auch)
eine Miüchung von Stärfeffeifter und weißer Thonerde geben.
Die Orundfarbe ift dann wohl nicht fo Brillant, als wie die
Orumdirung mit Kremferweiß, aber fie it baltbarer umd
weniger dem Nachdunfeln ausgejeßt. Ebenso fünnte ein Versuch
gemacht erden, Permanentweiß, Baryumfulfat zum Grun-
Diren zu verwenden. Die alten italienifchen und niederländi-
Ihen Meifter haben auf gut abgejchliffenen Kreidegrund ge=
malt, wodurch die Farbe Elar und leuchtend wurde umd fich
ambeiten erhalten hat. Schellein, der Director der Wiener
Reftauririchule, fagte in einem Vortrage: »Auch ala man
den Kreidegrund mit Goldocer überzog, wie 8 5.®. Tizian
machte, war dies der Erhaltung der Bilder noch) nicht ab-träglih. Ein Ruin aber war die Einführung des rothen
Bolusgrundes, der anderthalb Jahrhunderte lang in der

12*
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ganzen Kunftwelt angewendet wurde. Allerdings war derfelbe

beftechend durch den Vorjchub, den er beim Malen Teiftete,

indem der Maler zu einer leuchtenden Farbengebung gendthigt

wurde und ihm die Schattentöne jchon halb gegeben warcı.<

Schellein bezeichnete die Wiederherftellung der dadurd)

gelittenen Gemälde als nahezu unmöglich, indem das Eijen-

oxyd des Bolus das Bindemittel der Farben aufgezehrt hat, die

in Folge deffen nur wie eine Paftellichichte Loje auf dem Grunde

aufliegen und fich leicht zerbrödeln. Daran leiden die meijten

Bilder der Barodzeit und die zahlreichen Arbeiten des aus-

gezeichneten Porträtiften Anton Graf (1736—1813) find

dadurch zu Grunde gegangen.

Zum Malen ift nur die Hanfleinwand geeignet, da die

Seinwand von Lein nicht jo fet ift umd fich nach dem Auf

ipannen lodert. Sie muß fejt und dicht gewebt fein und joll

io wenig ‘als möglich Knoten haben. Zu Eleinen Bildern

wählt man eine feine Leinwand, zu größeren eine Leinwand

mit einem ftärferen Korn, welche die Farbe beffer faßt. Doc)

muß man zu größeren Bildern, auf welche viele Fleine Köpfe

zu molen kommen, eine verhäftnigmäßig feinere Leinwand

nehmen. Für Bilder unter 5 Duadrat-Decimeter nimmt man

Holz oder Malcartonzd. Das zum Malen verwendete Holz

muß gut getrocdnet fein, jonjt Friümmt es fich, oder. wie man

jagt, e8 wirft fi. Auch vom MWurmftich ift das Holz be

droht und dem Springen ausgejebt. Am bejten eignet fic)

zum Malen Eichenholz (von Fäfjern, von Schiffen), welches

wo möglich über 100 Jahre alt it. Der Mealcarton ift eine

ftarfe Pappe, welche wie Die Seinwand grumdirt ift. Auch

Bapier wird in der Delmalerei befonders zu Studien häufig

gebraucht. Dasjelbe muß ftark fein und fan mit Oelfarbei

oder mit Leim grundirt fein.  
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Das wundervolle Colorit der alten Meifter beruht auf
Harmonie der Töne; viele moderne Maler aber juchen durch
brillante Tinten die Schwächen des Golorits zu berdeden.
Anfangs machen die Bilder einen überrajchenden Effect, nach
furzer Zeit aber wird die brillante Farbe Ihmubig, trübe, fie
dunfelt nach und tritt aus der Harmonie. Deshalb foll der
Maler zu feinen Bildern nur Farben verwenden, bon deren
Dauerhaftigfeit er überzeugt ift.

Die Farben, welche die alten Meifter zu ihren Merken
verwendeten, find: Kremferweiß, Neapelgelb, Lichter und dunkler
Oder, Goldoder, Terra poculi, Terra di Siena, gebrannt
und ungebrannt, Ban DykBraun, grüne Erde, Eifenroth,
Eijenviolett, Zinnober, Sarminlad, Kobaltblau, Ultramarin-
blau, Bariferblau, Neben- und Beinschwarz.

Um Delfarben zu erhalten, werden die Sarbftoffe mit
trodnenden Delen, wie 3. B. Leinöf, Mohnöl, Nußöt ange
trieben und in Luftdicht verjchlojjenen Blechtuben aufbewahrt,
wo fie durch Jahre hindurch ihre Confiftenz nicht verändern.

Zu den Delfarben, welche für finftlerische Zwerfe dienen,
wird zumeift Mohnöl verwendet. Die Delfarben, welche zum
Anftreichen gebraucht werden, werden nicht mit Del, fondern
mit Firniffen angerieben. Der hierzu häufig verwendete Zein-
öffienig enthält Bletoryd, indem er durch Kochen von Leinöl
mit Dleiglätte bereitet wird, und deshalb find die damit an-
geriebenen Farben gegen Schwefelwafjerjtoff empfindlich.

Die Farbftoffe, welche zu Delfarben angerieben werden,
find die natürlichen Farben oder auch Erdfarben genannt,
welhe in der Natur fertig gebildet vorkommen und Die
Ihönften und dauerhafteften Farben find; die Fünftlich dar-
gejtellten Mineralfarben, welde aus Verbindungen von

. Orpden mit Säuren oder von Metallen mit Schwefel, Sauer-
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ftoff, Sod u. j. w. zufammengefeßt find; und die Ladfarben,

welche aus der Verbindung eines dem TIhier- oder Pflanzen-

reiche gehörigen Stoffes und einem mineraliichen Körper, wie

Bleioryd, Thonerde u. f. w., beitehen.*)

Das Kremferweiß ift die vollfommenfte von allen weißen

Farben, welche in der Delmalerei Anwendung finden. Das

Kremferweiß ift eine Bleiverbindung, und zwar fohlenjaures

Bleioryd in Verbindung mit Bleiorydhydrat und dumfelt

durch die Einflüffe der Luft, wie auch beim Mifchen mit

ichwefelhältigen Farben nad). Esift vielfach durch andere Pig-

mente zu erfegen gefucht worden, jo z. B. durd) Zinfweiß,

welches aus Zinforyd beiteht umd gegen Schwefelwafjerftoff,

wie auch gegen Schwefel unempfindlich ift, aber feines von

den weißen Pigmenten hat einen jo brilfanten Ton und eine

fo decfende Kraft, wie das Kremferweiß. Eine jehr gute halt

bare Farbe ijt das Permanentweiß oder Barytweiß, Baryum-

fulfat, welches fertig gebildet im Schwerjpath vorkommt. Das

fünftlich bereitete Barytweiß Hat eine bedeutend größere Ded-

fraft als der gemahlene Schwerfpath, hat aber bis jet nur

in englischen Delfarbenfabrifen und in den feuchten Wajler-

farben von Dr. Schönfeld in Diüffeldorf Aufnahme ges

funden. Dr. Bericd jagt in der »Fabrifation der Mines

ral- und Zadfarben«*) über das Barytweiß: »Ebenjo ausge-

zeichnet wie als Farbe für fich allein ift das Permanentweiß

zur Herftellung Hellerer Farbentöne; man fann Permanent»

weiß zu jeder anderen Farbe in beliebiger Menge zumijchen,

ohne daß fich leßtere im geringften verändert.« Das Benes

zianerweiß, wie auch da3 »Blanc d’argent« find wie das

Kremferweiß Bleiverbindungen. Zinfweiß, welches aud) unter

u Dr.Berid: »Die Fabrifation der Mineral: und Zadfarben.«

**) Hartleben’s chemifchstechnifche Bibliothek.  
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der Bezeichnung Venezianerweiß in den Handel gebracht wird,
ift durch feine bedeutend verminderte Dedfraft fogleich er-
fenntlich.

Das Weiß fpielt in der Delmalerei eine jehr wichtige
Rolle, während e8 in der Aquarellmalerei faft ganz entbehrt
werden fann. In der Delmalerei ift e8 unentbehrlich in der
Carnation, in der Luft, bei der Wälche und bei allen Ge-
wändern, welche in der Farbe frijch und rein ericheinen jollen.
&3 dient zur Untermalung von Lichtern, welche mit Lafur-
farbe übermalt werden, und wird zu allen Lichtern bei der
Uebermalung gebraucht; jelbft der tieffchwarze Sammt fanıı
zu jeinen blaugrauen Lichtern und Nefleren das Weiß nicht
entbehren.

Das Neapelgelb ift eine Ihöne, Schon von den alten
Meiftern geichäßte Farbe, wird aber dur, Einwirkung von
Schwefelwaferftoff Ihwarz, Das Neapelgelb befteht aus
antimonjaurem Vleioryd und hat feinen Namen daher, weil
e3 in Italien zuerst fabrieirt wurde. Deffen Darftellung
war lange Zeit hindurch Geheimniß. Je nach dem Hitegrade
beim Schmelzen hat das Neapelgelb eine mehr oder weniger
dunfle Farbe, die jeldft einen Stich in das Nöthliche befommen
fan. Nteapelgelb ift eine Dedfarbe und giebt mit der blauen
Farbe gemifcht ein jchönes Hellgrün.

Das Indiichgelb ift, obgleich eine Pflanzenfarbe, eine
haltbare jchöne Lafurfarbe und beiteht aus Magnefia und
Pürrenfäure. Sndiichgelb wird dem gelben Oder beigemifcht,
um ihn brillanter zu machen, und dem Garmin, um demfelben
mehr Feuer und Wärme zu geben. Auch durch Lafieren von
Sndischgelb über gelben Oder wird derjefbe brillanter er-
Icheinen. Indifchgelb wird zu Draperien, zur Darftellung des
Goldes, zu Blumen gebraucht, giebt mit den blauen Barben.
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ein brillantes Grin, findet aber in der Luft und in der Car-

nation feine Anwendung, weil der Ton desfelben zu giftig ift.

ndifchgelb bedarf eines Trocenöles, um entjpvechend |chneller

zu trodnen.

Das Marsgelb ift eine fehöne feurige Lajurfarbe und

befteht aus einem Gemenge von Eifenoryd und Gyps oder

Thonerde. Es ift wie die meiften Eifenfarben unvermwüftlich

und wird durch Glühen orange. Wird das orange Mars nod)

weiter ftarf geglüht, fo entjteht das jchöne Marsbraun.

Das Cadmium ift eine brillante und Yeuchtende, halt-

bare gelbe Farbe, befteht aus einer Verbindung von Schwefel

mit Cadmium und fommt im der Natur in dem Meinerale

Greenolit vor. Das Cadmium hat die Nuancen von Citron-

gelb bi8 Drange und giebt mit den blauen Farben brillante

Grün. Mit blauen Kupferfarben darf jedoch das Cadmium

nicht gemifcht werden, indem das daraus entjtandene Grin

fi am Lichte fhwärzt. Dem Lichte entzogen, dunfelt das

Cadmium nad), gewinnt aber merfwürdiger Weife feine Hellig-

feit wieder, wenn e3 wieder dem Lichte ausgejebt wird.

Das in verjchiedenen Nuancen in den Handel gebrachte

Chromgelb, Meineralgelb und das Caffelergelb find wenig .

haltbare Bleifarben, welche nahdunfeln und die Jarben ver-

ändern, mit denen fie gemifcht werden. Die gelben Lade,

Waulak, Schüttgelb und Stil de grain find unhaltbare

Planzenfarben, die nie auf die Palette fommen follen.

Die Erdfarben find Mineralfarben, welche erdige Bajen

enthalten und fich durch jchöne Farbentöne und große Halt-

barfeit auszeichnen. Die gelben und braunen Erdfarben, wie

fihter Dcfer, Goldoder, dunkler Deker, enthalten Eijenoxyd

als färbendes PBrineip und befommen durch Erhigen alle  
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möglichen Nuancen von Gelb bis in dag tieffte Roth undViolett.
Der hellgelbe Defer ift eine ausgezeichnet haltbare undauf der Palette unentbehrliche und unerjegliche Farbe. Der

hellgelbe wie auch der dunkle Dkker find ebenfo gut als
Dedfarben wie alg Lafurfarben zu gebrauchen, und trocknen
leidlich gut. Mit Terra poeuli und Weiß gemifcht, giebt derhellgelbe Der eine zarte Sleifchfarbe; mit Schwarz und Weiß. gemischt, giebt derjelbe die blaugrauen Uebergänge des zarten
Teints. Hellgelber Oder mit Weiß gemifcht, giebt die Lichter
der zarten Carnation, und fan mit Weiß faft jeder Farbe zur
gegeben werden, um fie wärmer zu machen, und wird feine
einzige angreifen. 5

Der dunkle Decker giebt, mit Schwarz gemifcht, faft alleSchattentöne Wird zu diefer Mifchung auch Weiß Hinzu-
gegeben, jo befommt man ein warmes Grau, welches als
Uebergang vom Schatten in die lichteren Töne der Carnation
ausgezeichnete Dienfte Teiftet.

Der Goldoder, dem Tone nach die Mitte zwifchen dem
lichten und dunklen Dder, ift eine warme jaftige Farbe,welche ebeno als Lafurfarbe, wie als Dedfarbe gebrauchtwerden fanr. Der Goldoder wird in einer bräunlfichen Haut-farbe fowoHl zum Localton als auch zu den grauen Weber-gängen verwendet. Mit Berlinerblau (Bariferblau) giebt derSolöoeer ein faftiges warmes Grün.

Die Sienaerde hat ihren Namen nach ihrem urjprünglichenFundorte in Italien, kommt aber auch in großer Menge inDeutichland vor. Die Sienaerde beiteht aus Eijenorydhydratmit Beimengungen von Eifenoryd und Thonerde. Die unge-brannte Sienaerde ift wegen der bituminöfen BeimengungenSehr dem Nachdunkeln ansgejegt, deshalb fol nur die ge=
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brannte Terra di Siena auf die Palette fommen. Die ge-

brannte Siena hat einen jchönen, feurigen, dem Carminroth

nahen Ton; fie gibt mit Schwarz ein dunkles Schwarz,

welches dem reinen Nebenjchwarz oder Elfenbeinshwarz an

Tiefe überlegen ift, und deckt jhwach, ift aber eine ausgiebige

Zafurfarbe.

Der rothe Decker, Fleiichoder, Terra poculi, fommt in

der Natur al3 rother Oder vor und fann auch durch Er-

higen des lichten Dders erhalten werden. Der Zleijchoder

ift eine ausgezeichnet haltbare Farbe und giebt mit Weiß ein

fehr zartes Nofa, welches in ber Carnation eine wichtige

Rolle fpielt. Dur Zufas von lichten Der oder Goldoder

fann diejes Nofa in das Bräunliche gezogen werden, Das

die verfchiedenen Localtöne von lichteren und dunkleren Haut-

farben giebt. Mit Kobaltblau gibt der Fleifchoder ein zartes

Grau, welches, mit Weiß vermilcht, ausgezeichnete Dienfte in

der bewölften Luft Leiftet. Auch zum Blau des Himmels

wird häufig etwas Fleiichoeer gegeben, um denjelben milder

erjcheinen zu Lafjen.

Durch Brennen der Oderarten verliert ein Theil des

EifenorydHydrates fein Wafjer umd geht in dag rothgefärbte

Eifenoxyd über. Ie ftärfer num der Oder gebrannt wurde,

defto mehr wird fich die Farbe des erhigten Dders dem

Noth nähern. Je nachdem nun ber urfprünglic) angewandte

Oder von gelber oder brauner yarbe war, wird auch der

Farbenton des gebrannten Dders zwifchen Orange und

Braunroth Tiegen; durch weiteres Erhiben erhält man reines

Eifenoryd, das Eifenroth. Eifenroth, auch genannt engliich Roth,

fommt in der Natur als Rotheifenftein vor. E$ ijt eine jehr halt-

bare, ftarf dedende und ausgiebige Farbe. Das an den
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Wandgemälden in den Nuinen von Pompeji aufgefundene
Eijenroth hat nach Verlauf von jo vielen Jahrhunderten nocd)
immer einen |dhönen feurigen Zarbenton. Wird das Erhigen
de3 Eijenorydhydrates über ein gewiljes Maß fortgejegt, jo
ändert dag reine Eijenoryd feine Farbe und nimmt eine
braune bis violette Färbung ar. Die violette Nuance des
Eijenoryd ift das Eijenviolett. Beide Farben find haltbar,
leiten in der männlichen Carnation ausgezeichnete Dienjte
und werden auch erfolgreich in der SFresco-Malerei ver-
wendet. Eijenvitriol findet zur Darftellung des blafjen Roth
der Lippen Verwendung, jonohl bei der Prima-Maferei, als
auch bei dev Untermalung, wenn diefelbe dann mit Garmin
lafirt werden Soll.

gu den Eifenorydfarben gehört auch das Sndifchroth,
welches uriprüngfich aus reinem, in Indien vorkommenden
Hämatit dargeftellt wurde, gegenwärtig aber durch Glühen
von Eifenoryd erhalten wird. Sndiichroth ift eine fehr halt-
bare, ausgiebige Farbe von tothbräunlichem Tone und großer
Dedkraft. In der antiquen Malerei wurde Sndiichroth Häufig
als Hintergrund verwendet. Die echte Umbra gehört zu den
Erdfarben, ift eine feinerdige Mafje von leberbrauner arbe
und befteht aus einem Doppelfilicate von fiefelfaurem Eifen-
oryd und Fiefelfaurem Manganorydul in Verbindung mit
Woafjer. Den Namen hat die Umbra wahrfcheinfich nach ihrem
Vundorte in der Provinz Umbrien. Die fölnifche Umbra be-
fteht hauptjächlich aus Braunfohlenmulen, Humusförper, die
ih in alten Holzarten vorfinden und die eine fchöne braune
Varbe haben. Sie ift durch ihr auffallend geringes fpecifi-
Iches Gewicht erfenntlich, fommt auch unter dem Namen
Köfnererde und Kaffelerbraun in den Handel, ift aber gegen
die echte Umbra von jehr geringer Haltbarkeit.
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Der Aphalt ift eine Art natürlich vorkommenden

Theers, der durch Zerfegung verjchiedener organiicher Sub-

ftanzen entftanden ift. Er wird leider wegen feines jchönen,

warmen, dumfelbraunen Tones jehr häufig in der Malerei

gebraucht, follte aber wegen der traurigen Erfahrungen, die

man infolge feiner Unhaltbarfeit machte, von der Balette

verfchtoinden. Er fann ohne Trodenöl nicht gebraucht werden.

Die grüne Erde ift ein Zerjeßungsproduct des Augits

und befteht hauptjächlicd; aus Eifenorydul und Kiefelfäure

mit Beimengungen von THonerde, Magnefia, Kali oder

Ratron und Wafler. Die grüne Erde fommt Häufig am

Monte Baldo am Gardafee vor und wurde zuerst in Verona

verarbeitet und als Veronefergrün in den Handel gebracht.

Zu Böhmen fommt die grüne Erde in bedeutender Menge als

Zerfegungsproduct von bajaltiichen Tuffgefteinen vor. Die

Grimerde ift wegen ihrer Unveränderlichfeit eine jehr geichägte

Malerfarbe, die auch fr die Frescomalerei von Werth ift,

weil fie nicht durch den Kalf zerftört wird. Die grüne Erde

ift eine Lafurfarbe und braucht eine gute Untermalung, um

Wirfung zu machen. Die finftlihe grüne Erde wird durch)

Milhen von gelbem Oder und Berlinerblau erhalten, hat

deshalb eine größere Dedfraft, it jedoch eine wenig halt

bare Farbe.

Das Kobaltgrin, auch Zinfgrün, Rinmann’iches

Grün genannt, ift eine brillante grüne Farbe und beiteht

aus Kobaltorydul in Verbindung mit Zinforyd. Dr. Berid)

fagt, daß diejes Grün dem giftigen Schweinfurtergrün an

Farbenintenfität nachfteht, fich aber diefem gegenüber durch)

eine auferordentlich große Haltbarkeit auszeichnet und daher

eine allgemeinere Anwendung in der Malerei verdienen

wirde, als e3 bisher gefunden hat.  
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Das Berggrün oder das Maladitgrün wird durd)
Pohen und Mahlen der Malachitfteine gewonnen, welche
iehr häufig im Kupfererze vorfommen. Diefes Grün ist nicht
jonderlich Hübjh und ift als eine Kupferverbindung gegen
Schwefelwafjerftoff empfindlich und dunfelt deshalb Leicht
nah. Die übrigen grünen Pigmente find zumeift Metall-
drHDe, wie Zinnober (Berlinerblau und Chromgelb), Chrom-
grün und die wenig haltbaren grünen Lade. Sie find
durchwegs brillante Farben, werden aber jehr leicht zerfegt,
bejonders die Metalloxyde in Verbindung mit anderen
Metalloxyden. Der Landichaftsmaler, der auf Grün angewiejen
ift, thut deshalb gut, fich dasjelbe auf der Palette zu mischen.
Lichter Der, Goldoder, Marsgeld, Cadmium geben mit
Ultramarinblau oder Schwarz die verichiedenften Nuancen
von haltbaren grimen Tönen. Verwendet der Maler eine
der oben angeführten grünen Farben, jo muß er diejelben
jo rein al3 möglich und nur zu Lajuren benüßen.

Der Binnober befteht aus Schwefelquedfilber und
fommt auch fertig gebildet in der Natur vor. Schöne Stücke
de3 natürlich vorfommenden Zinnobers werden unter dem
Namen Bergzinnober in den Handel gebracht. Der Zinnober
zeigt für eine Schwefelverbindung eine ziemlich große Wider-
ftandsfühigfeit gegen die Einwirkung von hemijchen Agentien,
aber er verblaßt im Laufe der Zeit und wird mißfärbig.
Zum Aufhellen des Zinnobers darf man nur Binfweiß
nehmen, weil er in Verbindung mit Bleimeiß Ichwarz würde,
Durch einen Zufag von Krapplad befommt der Binnober
einen jhönen feurigen Ton, welcher dem Spectralroth nahe
ft. Der hinefifhe Zinnober, welcher einen dem Garmin
ähnlichen Ton hat, übertrifft den europäljchen an Feier, fo

daß er mit dem fünf bis Ichsfachen Preife des Ießteren
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bezahlt wird. Der europäifche Zinnober ift zu Gelbroth
geneigt, ijt aber diefe Hinneigung eine ftarfe, jo ift anzır-
nehmen, daß er mit Mennige, einer für die Zwede der Del-

malerei unbrauchbaren und unhaltbaren Bleifarbe, verfälfchtift.

Haltbarer al3 der Duedfilberzinnober ift der billiger herzu-

ftellende Antimonzinnober Sb, S;, welder an ‘Feuer dem

erfteren nicht nachiteht; er darf jedoch auch nicht mit Blei-
farben gemifcht werden und ift gegen ätende Alfalien

empfindlich und deshalb zur Frescomalerei unbrauchbar.

Das echte Wragerroth ift eine jchöne haltbare Farbe,

welde aus den pulverigen Abfällen beim Schleifen der

böhmischen Granaten gewonnen wird. Dem Tone nach liegt

e3 zwichen Terra poculi und Eifenroth, ift an Schönheit

feßterem itberlegen, ohne jedoch defien Dedfraft und Aus-

giebigfeit zu erreichen.

Im Alterthume wurde die Burpurfarbe aus der Purpur-

fchnede gewonnen. Im neuerer Zeit wird das Purpurroth

aus der Cochenille und aus dem Krapp erzeugt. Die Cochenille

ift eine Schildlaus, welche auf Cactusarten lebt. Sie wird

mit Bürften abgeftreift, auf heißem Blech getödtet und in

den Handel gebracht. Der fogenannte Meünchnerlact und der

SFlorentinerlact unterfcheiden fi) von Garmin dadurd), daß

beide Farben einen ausgejprochenen Charafter al® Lad

befigen. Garmin und Carminlad find unbeftändige Farben,

welche mit der Zeit verfchwinden oder violett werden. Die

Krapppflanze enthält in der Wurzel einen Farbftoff, der fid)

durch eine außerordentliche Haltbarkeit auszeichnet und deshalb

in der Färberei und Malerei eine wichtige Rolle fpielt. Der
Krapplad fteht dem Cochenillecarmin nicht nad), und BVer-

fuche, die in Deutfchland angeftellt wurden, ergaben, daß

derfelbe nach Berlauf von dreißig Jahren feine Einbuße  
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erlitten Hat, obgleich er nur mit Gummiwaffer angemacht
und beftändig der Mittagsfonne ausgefeßt war. Der Krapp-
lad ift eine entjchiedene Lafurfarbe, welche ohne Untermalung
oder ohne Beimifchung wenig Kraft hat, die aber gejchickt
verwendet von außerordentlicher Wirfung ift. Ueber dunffe
Töne lafiert, oder mit dunklen Tönen gemijcht, giebt der
Krapplad eine große Tiefe, ohne daß der Ton undurchfichtig
wird. Das Ban Dyd-roth ift eine hübjche und Haltbare
dedende Burpurfarbe, wenn «8 aus Eifenoxyd und Krapp-
lad gemifcht ift, wird jedoch bald ftumpf, wenn an Stelle
des Krapplades Carmin genommen wurde.

Das Ultramarinblau wurde urfjprünglic) aus dem foft-
baren und felten vorkommenden Lafurfteine (Lapis lazuli)
dargeftellt. Im neuerer Zeit ift es jedoch gelungen, auf
Hemijchen Wege ein Ultramarinblau zu erhalten, welches eine
ähnliche Zufammenfeßung wie der Lajurftein Hat und dem-
jelben an Schönheit und Haltbarkeit gleichkommt. Der Lafur-
ftein befteht aus einem Gemenge von Kiefelfäure, Thonerde,
Natron, Kalk, Schwefelfäure, Schwefel und Wafler. Das
Ultramarinblau ift eine Schöne und jehr Haltbare Farbe und
behält als Schwefelverbindung feinen Ton auch in einer
Ichwefelwaferftoffhaltigen Luft bei. Der einzige Borwurf, den
man dem Ultramarinblau machen kann, ift der, daß es mit
der Zeit noch brillanter wird. Ultramarinblar giebt mit Nofa-
frapp ein prachtvolles Biofett, und mit den gelben Farben
ein brillantes Grin. Es ift eine fchöne Lafurfarbe und be-
nöthigt, wenn e8 gefättigt erjcheinen foll, einer Untermalung
von Weiß md Schwarz, zu welchen Farben eventuell auch
Kobaltblau genommen werden fann. Pariferblau darf wegen
feiner geringen Haltbarkeit abjolut nicht zur Untermalung
verwendet werden.
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Auch ift e8 gelungen, auf chemijchem Wege ein grünes

und ein violettes Ultramarin zu erzeugen, welches diejelbe

Bufammenfegung wie das blaue Ultramarin hat. Bei der

fünftlihen Gewinnung des Ultramarins erhält man zuerft ein

grünes Ultramarin, welches durch weiteres Glühen bei Luft-

zuteitt Schön blau wird. Das violette Ultramarin umterjcheidet

fich, vom blauen nur durch einen größeren Zufag von Kiejeljäure.

Ultramaringrün md violettes Ultramarin find beide

fehr haltbare Farben, werden diejelben aber durch Mijchen

erzeugt, jo hängt die Haltbarkeit von den Mifchfarben ab.

Kobaltblau ift eine Verbindung von Kobaltorydul umd

Thonerde und gehört unter die jchönften und Haltbarften

blauen Farben, welche in der Malerei angewendet werden.

Der häufig vorkommende röthliche Stich des Kobaltblau rührt

von fleinen Mengen von Eifenoryd her. Das Kobaltblau

deckt ziemlich gut und trodnet jehr fchnell. Anderen Farben

beigemifcht erfpart e8 das Trodenmittel. Kobaltblau ift eine

unentbehrliche Farbe für das lichte und doch intenfive Blau

der Luft. Mit Terra poculi und Weiß giebt Kobaltblauein zartes

feichtes Grau, welches für alle Arten Wolfen und für die Luftige

und duftige Ferne gute Dienfte Leiftet. Durch Zufab von lihtem

oder dunklem Defer fanındiefes Grau ins Warme gezogen werden.

Das Bariferblau befteht in veinem Zuftande aus Yerro-

caneifen. Es ift eine fchöne, jehr ntenfive und ausgiebige

Farbe, fteht aber an Haltbarkeit dem Kobaltblau und Ultra-

marinblau bedeutend nach. Befjer hält fi) das Parijerblau

als Wafferfarbe mit Gummi angemacht. Das Bariferblau

det gut, mischt fich Leicht mit allengelben und vothen Farben

und wird deshalb trog feiner Zerftörbarfeit mit Vorliebe in

der Delmalerei verwendet. Es foll jedoch nie rein, ebenjo mie
mm mit Weiß vermifcht gebraucht werden, weil fein Ton zu
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hart und zu jchneidend ift. Auch darf e3 wegen feines dırcch-
dringenden Tones nicht in den Lüften und in der Berne
angewendet werden.

Das Berlinerblau hat die gleiche Zufammenftellung wie dag
Pariferblau, hat aber fremde Beimengungen, wiez. B. Thonerde,
und iftdesHalb auch fichter und minder aus giebig als Bariferblau

Die jchwarzen Farben, welde in der Delmalerei ge=
braucht werden, find reiner Kohlenftoff. Nur diefer hat eine
Ihöne tiefe jchwarze Farbe. Selbft eine verhältnigmäßig un-
bedeutende Menge fremder Stoffe zieht den Ton in das
Bräunliche. Die gebräuchlichften Ihwarzen Farben find das
Elfenbeinschwarz, das Rebenfchwarz und Korkichtwarz. Das
Elfenbeinshwarz hat nur den Namen von jeiner urfprüng-
lichen Methode, die Elfenbeinabfälfe zu Sohle zu brennen und
damit Farbe anzureiben. Unter Elfenbeinfchtwarz verfteht man
ein tiefes jchönes Schwarz und Diejes wird aus Rnochenfohle
dargeftellt. Hat das Schwarz einen Stich in das Braune, jo
it das ein Zeichen, daß die Knochen nicht vollftändig ver-
brannt find, fondern no, eine gewilje Menge organischer
Subftanzen enthalten. Durch ein bräunliches Schwarz erjcheinen
die Farben bei der Mifchung mit demfelben Teicht bejehmußt.
Das Elfenbeinihwarz hat einen bläufihfhwarzen Ton, eine
große Dedfraft und kann auch als Zafurfarbe gebraucht werden.
&3 troefnet jchwer und bedarf, wenn e8 nicht mit einer trocfnen-
den Farbe gemischt wird, einem Zufaß von Trodenöl, Mit gelbem
Deer giebt Schwarz einen grünen und mit Veiß einen blauen
Ton. Mit Weik und gelbem Oder zufammengemifcht, giebt
Eifenbeinfchwarz ein zartes Grau, welches befonders bei den
Uebergängen vom Lichte in den Schatten der zarten Fleifch-
farbe eine wichtige Rolle Spielt und erit die coloriftifche
Schönheit derfelben heroorhebt. Bei einer mehr bräunlichen

Woumermans. Farbenlehre. 2. Aufl. 13
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Sarnation tritt zu diefen grauen Tönen an die Stelle des

Lichtoders der Goldocfer oder auc) der braune Deer.

Das Korkichwarz wird durch Brennen von Kork gewonnen,

hat ebenfalls einen jchönen bläulichen Ton, fteht aber an Tiefe

dem Elfenbeinfchtwarz nad). Das Nebenjchwarz wird durch Ver-

fohlen von Weintreftern gewonnen, hat einen bräunlichen Ton und

wird gefchäßt zum Mijchen von warmen Farben. Das Grafit-

ichwarz ift eine Erdfarbe md wird aus dem Grafite gewonnen

und das Kernfchhwarz wird durch Brennen von DOpftfernen erhalten.

Selbverftändfich giebt e8 noch viele Farben, welche hier

nicht erwähnt find, andererjeits giebt e8 wieder viele Farben,

welche unter den hier angegebenen Namen figuriven, aber

aus anderen Beftandtheilen als den hier angeführten zufammen-

gejeßt find. Zum Theile find es die Herftellungsfoften, zum Theile

die Leichtigkeit der Herftellung, welche den SFarbenfabrifanten be-

wegen, im Gebrauche beliebte Farben aus anderen Bejtand-

theilen als den gewöhnlich üblichen darzuftellen. Deshalb

fönnten fich folide Farbenfabrifanten große Verdienfte um

die Dauerhaftigfeit der Bilder eriverben, wenn fie auf den

Vignetten der Farbentuben gewifjenhaft angeben würden, aus

welchen Beftandtheilen die yarbe erzeugt wurde. Will der

Maler, beifpielsweife, ftatt des unhaftbaren Asphalts, Umbra

gebrauchen, jo ift es ihm nicht gleichgiltig, ob er das Doppel-

filicat von Fiefelfaurem Eifenoryd und Fiefelfaurem Mangan-

orydul, oder die unhaltbare, aus Hummsförpern beftehende

fölnische Umbra verwendet. Dem Maler wäre e3 dann leichter

möglich, aus der Anzahl Farben, die ihm aus den ver-

Ichiedenften Fabrifen vorliegen, diejenigen herauszufuchen,

welche dem Zahne der Heit am bejten widerftehen, und er

könnte dann Werke chaffen, die zumindeft in technifcher

Beziehung von einiger Dauer find.  


